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Reihe Uni Französisch 
Hartwig Kalverkämper, der sich als Herausgeber einen Namen vor allem mit 
der Reihe „Forum Fachsprachenforschung" (Tübingep, Gunter Narr Verlag) 
gemacht hat, legt nun die Reihe UNI Wissen Französisch (Klett Verlag) vor, 
die sich an Studierende mit Studienfach Französisch sowie an Schülerinnen 
und Schüler mit Leistungskurs Französisch an weiterführenden Schulen 
wendet. 1 
Wie sinnvoll eine Einführungsreihe in die Lehrgebiete ist, kann jeder er-
messen, der den universitären Lehrbetrieb kennt. Die Klage von den unzu-
reichenden Studienvoraussetzungen kann man bei verschiedenen Gelegen-
heiten hören. Aber auch aus studentischer Sicht wird immer wieder der Be-
darf an einführenden Arbeiten und Lehrveranstaltungen artikuliert. Im Un-
. terschied zu anderen einführenden Studien, die zum klassischen Repertoire 
von Literaturlisten gehören, wird mit UNI Wissen eine ganze Reihe vorge-
legt, deren Einzelbände jeweils einen Umfang von ca. 160 Seiten haben und 
den Anspruch erheben, „systematisch, übersichtlich, zuverlässig zu sein und 
zum „studentenfreundlichen Preis" (Werbung des Verlags) angeboten zu 
werden. Darauf zielt auch das Layout, das sehr gliederungsbetont ist und in 
einem Seitenbalken jeweils auf wichtige Gliederungselemente, Konzepte, 
Definitionen, Autoren o.ä. verweist. Es liegt natürlich am Geschick der Ver-
fasser, diese Hervorhebungsmöglichkeit sinnvoll zu nutzen. Mit der Ein-
bandgestaltung in blau und orange signalisiert die Reihe, daß sie sich an ei-
ne junge Leserschaft wendet. Die Cover-Bilder verweisen auf die Inhalte 
Bislang liegen folgende Bände vor: L. Gaudino Fallegger, Grundkurs Sprachwissenschaft 
Französisch; T. Meisenburg!M. Selig, Phonetik und Phonologie des Französischen; J. 
Klare, Französische Sprachgeschichte; G. Knauer, Grundkurs Übersetzungswissenschaft 
Französisch; H. Köhler, Grundkurs Literaturwissenschaft Französisch; A. Grewe, Die 
französische Klassik; C. Bauer-Funke, Die französische Aufklärung; F. Wanning, Franzö-
sische Literatur des 19. Jahrhunderts; H. Teschke, Französische Literatur des 20. Jahr-
hunderts. Stuttgart: Ernst Klett Verlag 1998. 
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(und Autorenpräferenzen), wenn beispielsweise der Band zur französischen 
Klassik mit der Figur des Sonnenkönigs wirbt, der Grundkurs Überset-
zungswissenschaft zum schon tradierten Bild der Brücke greift. 
Das Anliegen der Reihe, relevantes Überblickswissen auf neuestem For-
schungsstand darzustellen und auf diesem Wege einführend und studienbe-
gleitend von Nutzen zu sein, ist berechtigt und geeignet, studentische Be-
dürfnisse und damit gesellschaftlichen Bedarf zu befriedigen. 
Wer eine einführende Darstellung in ein Fachgebiet unternimmt, sei es in 
Form einer Lehrveranstaltung, oder in Form einer monographischen Dar-
stellung, hat immer verschiedene Möglichkeiten der Präsentation. Das läßt 
sich auch an den drei Grundkursen nachvollziehen, und es ist methodisch 
interessant, die verschiedenen Optionen der Verfasser/innen nachzuvollzie-
hen. Livia Gaudino Fallegers Grundkurs zur französischen Sprachwissen-
schaft setzt ein mit einer Darlegung von Entwicklung und Tendenzen der 
allgemeinen Sprachwissenschaft anhand ausgewählter zentraler Etappen: 
Historisch-vergleichende Sprachwissenschaft, Strukturalismus, generative 
Grammatik und kommunikativ-pragmatische Wende, also eine Einbettung 
der französischen Linguistik in einen allgemeineren Kontext. In einem 
zweiten, historisch angelegten Kapitel veranschaulicht sie den Zusammen-
hang zwischen Sprachpolitik und Sprachnormierung und stellt das Konzept 
der Frankophonie als sprachliche und kulturelle Institution vor, bevor sie · 
daran anschließend die Varietäten des Französischen beschreibt und varie-
tätenlinguistische Forschungen vorstellt. Der zweite Teil des Buches ist 
pragmalinguistischen, syntaktischen und morphologischen Fragestellungen 
gewidmet, und zwar in dieser Reihenfolge, was konsequent von den größe-
ren zu den kleineren Einheiten des Textes vorzugehen heißt. Auf explizite 
Behandlung phonetisch/phonologischer Sachverhalte wird in Anbetracht des 
Reihenprogramms verzichtet. Diese drei Kapitel arbeiten nun vorrangig mit 
frankophonen Forschungen zum Text und seinen Einheiten. Dabei werden 
die pragmalinguistischen Problemstellungen und Lösungsansätze anhand 
der Forschungen vor allem von Ducrot und Anscombre sowie von 
Moeschler und Roulet diskutiert und ein außerordentlich informativer und 
orientierender Überblick erreicht, der - als bewußte Entscheidung - die 
frankophone und nicht die anglophone Literatur in den Mittelpunkt stellt. 
Für Syntax und Morphologie wiederum wird das unentbehrliche Begriffs-
instrumentarium vorgestellt und anhand ausgewählter Sachverhalte, deren 
Auswahlcharakter hervorgehoben und motiviert wird, in seiner Funktion 
und Anwendung eingeführt. 
Im Grundkurs Übersetzungswissenschaft nimmt sich Gabriele Knauer 
vor, in die „fundamentalen Kulturtechniken der heutigen globalen Verstän-
digung" - Dolmetschen und Übersetzen - und in die wissenschaftliche Re-
flexion darüber einzuführen. Das 20. Jahrhundert ist vielfach als das Jahr-
hundert der Übersetzung bezeichnet worden. Beeindruckende Zahlen wer-
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den in den einschlägigen Statistiken genannt. Die Zahl derer, die mit profes-
sionellem Übersetzen und Dolmetschen befaßt sind, wächst ebenso wie die 
Zahl der Nutznießer dieser Prozesse. Es ist daher nicht verwunderlich, daß 
das allgemeine aber auch das fachliche Interesse an den Vorgängen, die mit 
Dolmetschen und Übersetzen verbunden sind, zunimmt. In den letzten Jahr-
zehnten haben sich verschiedene übersetzungs- oder besser translationswis-
senschaftliche Schulen und Richtungen herausgebildet. Bei einer solchen 
Forschungslage in einer vergleichsweise jungen Disziplin, die als solche 
noch nicht einmal unumstritten ist, muß es der Reihe als Verdienst ange-
rechnet werden, daß sie über die „klassischen" Disziplinen hinaus auch ei-
nen Grundkurs für Übersetzungswissenschaft anbietet. Um so wichtiger ist 
es dann, den Gegenstand strukturierend, ordnend und orientierend zu be-
schreiben, die Streit- und Kritikpunkte herauszuarbeiten, unterschiedliche 
Erklärungsansätze und theoretische Grundmuster aufzuzeigen. Im Unter-
schied zur Verfasserin des sprachwissenschaftlichen Grundkurses, die be-
wußt gerade die frankophone wissenschaftliche Literatur zur Grundlage ih-
rer Darstellung macht, beschränkt sich Gabriele Knauer auf die „Vermitt-
lung zentraler Konzepte und Methoden der deutschsprachigen Überset-
zungs- und Dolmetschwissenschaft" - in Anbetracht der Anlage der Reihe 
aber auch angesichts der Arbeiten etwa von Seleskovitch oder Gile keine 
unproblematische Entscheidung. Das einführende Kapitel zu translations-
wissenschaftlichen und -theoretischen Grundlagen zitiert einige Splitter aus 
den theoretischen Grundpositionen von ReissNermeer oder Nord, gibt je-
doch keine hinreichende Vorstellung von der theoretischen Reflexion des 
Gegenstands. Ähnlich ist auch die sich anschließende Vorstellung zentraler 
translationswissenschaftlicher Grundbegriffe („Konzepte") angelegt. Da 
Gabriele Knauer sich für eine weitgehend zitierende Präsentationsweise ent-
scheidet, stehen die Definitionen/Begriffsbestimmungen, so wie sie von ver-
schiedenen Wissenschaftlern in unterschiedlichen Kontexten formuliert 
sind, relativ unkommentiert nebeneinander. Da in diesem Abschnitt keine 
Wertung/Kritik auf der Metaebene vorgenommen wird, werden sich die 
„Konzepte" recht differenter Natur dem (noch) uneingeweihten Leser eines 
Grundkurses kaum erschließen. Das ist nur bedingt den sicherlich erst in 
Anfängen entwickelten theoretischen Grundlagen von Übersetzungs- und 
Dolmetschwissenschaft zuzuschreiben2• Ähnliches gilt auch für die beiden 
folgenden Kapitel zu den Grundlagen von Übersetzungs- und Dolmetsch-
wissenschaft, sowie für den vorletzten Abschnitt zur Übersetzungskritik. 
Die folgenden Abschnitte zur literarischen Übersetzung, mehr aber noch 
diejenigen zum Dolmetschen und Übersetzen fachsprachlicher und medialer 
Texte und zum maschinellen bzw. maschinengestützten Übersetzen sind in-
formativ und geben einen guten Einblick in die Vielfalt und Komplexität 
translationswissenschaftlicher Fragestellungen sowie die Aufgaben, vor de-
2 Vgl. hierzu: Kaindl , TextconText 11 (1997), S. 221-246. 
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nen professionelle Übersetzer und Dolmetscher stehen. Im letzten Abschnitt 
werden nützliche Informationen zu den Ausbildungsstätten in Deutschland, 
Berufsverbänden und Fachzeitschriften g~gebenI wobei gerade die deutsche 
Fachzeitschrift, in der translationswissenschaftliche Fragen eine zentrale 
Rolle spielen - TextconText, Heidelberg - fehlt. 
Souverän in der Darstellungsweise entwickelt Hartmut Köhler im Grund-
kurs Literaturwissenschaft eine anregende Aufforderung zur Beschäftigung 
mit französischer Literatur. Nachdem im ersten Kapitel Celeste Albaret 
nicht nur zu Proust, sondern auch zur Frage nach dem Verhältnis von Autor 
und Werk einführt, werden anschließend Grundbegriff der Literatur disku-
tiert und „Wege zur Literaturwissenschaft" gewiesen. Kapitel 4 befaßt sich 
mit Funktionen von Literatur und bevor im sechsten Kapitel Methoden der 
literaturwissenschaftlichen Arbeit diskutiert werden, gibt der Autor (auch 
praktische) Hinweise zur Erarbeitung von Seminararbeiten. Es folgt ein 
Überblick über literarische Gattungen, spezielle Kapitel zu Versdichtung 
und Zu Rhetorik und zum Schluß eine Übersicht zur Literatur der Jahrhun-
derte. Ein Grundkurs, der sich einem Resümee zu entziehen scheint, aber 
umso mehr zur Lektüre anregt. 
In den vier Bänden zu den Literaturen der Klassik, der Aufklärung, des 
19. und des 20. Jahrhunderts setzt sich auch die methodische Differenziert-
heit fort. Alle Autoren stehen vor der Aufgabe, literarische und gesell-
schaftliche Prozesse miteinander in Beziehung zu setzen, die Spezifik der 
einzelnen Epochen, Autoren und Werke wenigstens beispielhaft zu skizzie-
ren sowie Einmaliges und Allgemeines herauszuarbeiten. 
Andrea Grewe gibt zunächst einen historischen Abriß, einen Einblick in 
die geistigen Auseinandersetzungen des 17. Jahrhunderts und eine literatur-
soziologische Charakterisierung der Produktions- und Rezeptionsbedingun-
gen, bevor sie sich im ·zweiten Teil konzentriert den jeweils charakteristi-
schen Gattungen und ausgewählten Autoren in den drei Phasen Vorklassik, 
Hochklassik und Nachklassik/Frühaufklärung widmet. Die „Querelle des 
Anciens et des Modemes" bildet die Schnittstelle zur (chronologisch) fol-
genden Arbeit von Cerstin Bauer-Funke zur Aufklärung. Ihr methodischer 
Ansatz, „die behandelten Gattungen, Autoren und Werke in ein konkretes 
Bezugsfeld einzuordnen und dadurch sichtbar zu machen, daß literarische 
Texte immer als Reaktion auf das jeweilige politische, soziokulturelle und 
literarische Umfeld zu verstehen sind", findet seinen Niederschlag in der 
Anlage des Buches, dessen drei Hauptkapitel jeweils „Gesellschaft, Kultur 
und Literatur" der drei Etappen Frühaufklärung, Aufklärung und Revolution 
zum Gegenstand haben. Mit den herausgehobenen vier Autorenporträts 
Montesquieu, Voltaire, Diderot und Rousseau wird es möglich, „ihr innova-
tives literarisches Schaffen, ihre philosophische Komplexität und ihre weit-
reichende rezeptionsgeschichtliche Bedeutung" herauszuarbeiten. Gleich-
zeitig ermöglicht dieses Verfahren, im Zusammenhang mit der gattungs-
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bezogenen Darstellung auch auf andere, weniger bekannte Autoren einzuge-
hen. 
Frank Wanning stellt mit der Literatur des 19. Jahrhunderts nicht nur den 
zeitlichen Anschluß her, sondern legt in der Diskussion von Romantik, Rea-
lismus, Naturalismus bis hin zum Symbolismus den besonderen Schwer-
punkt auf Kriterien der Epochenabgrenzung, der er einleitend eine Diskussi-
on zum Epochenbegriff voranstellt, und auf die „Verschiebungen im Gat-
tungssystem" (S. 5). 
Trends, Autoren und Werke des 20. Jahrhunderts im Überblick und ex-
emplarisch darzustellen, hat Henning Teschke übernommen. Nach den „Er-
öffnungen der Modeme" - (Proust, Apollinaire und Jarry) werden Dadais-
mus und, als wohl letzte gesamteuropäische Strömung - der Surrealismus 
vorgestellt, jeweils am Abschnittsende mit kurzen Übersichten zu Namen, 
Begriffen und Programm, bevor chronologisch Zwischenkriegszeit, Verwei-
gerung und Kollaboration in ihren literarischen Produktionen reflektiert 
werden. Absurdes Theater, Nouveau Roman, Feminismus, die literarische 
Differenziertheit der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts werden spürbar. 
Den Abschluß bildet ein Überblick über frankophone Literaturen. 
Für den sprachwissenschaftlichen Teil der Reihe verfaßte Johannes Klare 
die Französische Sprachgeschichte mit dem Anspruch, „zweitausendjährige 
Sprachentwicklung („.) nachzuzeichnen" und dabei „eigene Wege zu be-
schreiten" (S. 6). Das einleitende Grundlagenkapitel behandelt sowohl ter-
minologische Grundlagen als auch die sprachliche Basis des Lateins und der 
Superstrateinflüsse. Die vier folgenden Kapitel beschreiben die Herausbil-
dung des modernen Französisch. Nachdem eingangs Periodisierungsfragen 
diskutiert werden, wird das Französische in Altfranzösisch, Mittelfranzö-
sisch, Frühneufranzösisch, Neufranzösisch und das Französische der Ge-
genwart gegliedert. In den außerordentlich faktenreichen Kapiteln werden 
externe und interne Faktoren des Sprachwandels aufgeführt und typologi-
sche Veränderungen nachgezeichnet; Sprachgeschichte und Wissenschafts-
geschichte werden in abgrenzbaren und abgegrenzten Phasen/Etappen als 
Folge des Wirkens von Personen und von Ereignissen sichtbar gemacht. 
Anders angelegt ist die Darstellung von Phonetik und Phonologie des 
Französischen von Trudel Meisenburg und Maria Selig, wo deskriptive, ge-
nerative und funktionale Modelle in ihrer Leistungsfähigkeit vorgestellt und 
deren Potenzen und Grenzen herausgearbeitet. Besonders überzeugend wird 
dargestellt, wie die Begrenzungen von Beschreibungssystemen zu ihrer po-
sitiven Aufhebung führen am Beispiel von generativer zu natürlicher Pho-
nologie, so daß man sich wünschte, in weiteren Bänden die Parallelent-
wicklungen zu natürlicher Morphologie (etwa Mayerthaler u.a.) oder natür-
licher Syntax wiederzufinden. Gleichzeitig wird bei der ersten Erwähnung 
eine systematische und verständliche Erläuterung vorgenommen, bei der 
ersten Erwähnung des Begriffs. In den vier Kapiteln (Gegenstand, Phonetik, 
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Phonologie und Prosodie) gelingt den Autorinnen eine präzise und schlüssi-
ge Verbindung der Gegenstände und Fragestellungen mit der Entwicklung 
ihrer wissenschaftlichen Bearbeitung. . 
Der offenkundige Zuspruch zur Reihe UNI WISSEN hat den Verlag be-
wogen, den Kreis der Französisch-Bände zu erweitern und in das Programm 
auch Italienisch und Spanisch aufzunehmen. Bei anhaltender Resonanz 
bleibt zu wünschen, daß auch weitere romanische Sprachen - Portugiesisch, 
Rumänisch etwa - die Reihe komplettieren könnten. 
